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Don Paul Schebesta

Man sagt 1iNC1INEN Forschungsberichten über die Pygmaen nach S5S1C
VO  w tiefem Mitgefühl un großer uneigung für diese Primitiven

diktiert. Weder grundlose Voreingenommenheıt noch abenteuerliche Ro-
mantık ührten INr bei Abfassung iMNEINEeET Bücher die Feder; denn die
sıeben Jahre, dıe ich mıt diesen Pygmaen ı den Dschungeln Afrikas un
Asıens verlebte, €es andere als angenehm un romantisch iels
mehr War das Erleben echten, unverdorbenen prımıtıven Menschen-
tums, das 1990808 diese Völker Aans Herz wachsen jeß Das Erlebnis ihres
schweren Kampftes C1nNn dürftiges, aber doch sich ausgeglichenes
Daseın notıgte Hali: einerseıiıits ewunderung ab anderseits 1e1 miıch
auch nach Wegen suchen, ıhnen heltfen. Hier soll 11UT Vo den —

bu *1: den Urwaldzwergen Iturı ı Belgisch-Kongo, die Rede SC111.

Dıiıe Bambuti brachten 109888 schon bald 1e1 Vertrauen entigegen un:
erhofften sıch Von iıhrem Besserung iıhrer Lage S1e uhlten sıch

als die Neger, ihre Wiırtschaftsherren, VOo  e} denen S1C sıch Aaus-

gebeutet wußten Bislang hatten S1C keine nstanz, dıie ıhnen hatte helfen
können denn die Weißen samt un: sonders nach der Meınung,
die ihnen die Neger beigebracht hatten, NUurTr für die eger Lande
Dıe Bambuti vogelfreı. Die Neger hatten ihre Miıssıonare, die
INa  $ „Baba nannte, dıe Bambuti nıcht; SIC WIC das Wiıld des
Waldes keiner Betreuung wert

Da auf eıiınmal tauchte der erste Weiße ı Iturıwald auf der 11UT für
die Bambuti kam un usd unter iıhnen wohnen wollte Das War 1Ne
Urwaldsensation sondergleichen davon zeugt der Name Baba Bam-
butz, Vater der Zwerge. Das 1e0ß auch die Pygmaen authorchen. Nun
hatten auch S1IC „Babas dem S1C iıhre Note und Streitiragen unter-
breiten konnten.

Meine orschungen hatten das Augenmerk der Kolonialregierung Bel-
und der Missionen auf die Pygmaen gelenkt Nıcht einmal wurde

IN1Ir dıe Frage gestellt WIC den Bambutlti leichtesten beizukommen
WaTrTe Als Nomaden S1C weder für die Verwaltung, noch für die
1ss10on bequem erreichbar, zumal auch die Neger C1MN Interesse daran
hatten, die Pygmaen VO  } den Weißen ternzuhalten.

Da ich einmal Missıonar 1 Afrıka FECWESCH War un Forschun-
SCN unter den Bambuti als Priester machte, blieb 198588 das Problem ihrer
missionarischen Betreuung C1N Herzensanlıegen. Eınmal wollte ich
wohldurchdachten Vorschlag Missıionierung der Pygmaen veröffent-
lichen, WAas hıermit geschehen soll



Eines wurde mMI1r sehr bald klar daß dıe Pygmäen nicht 1n der her-
kömmlichen Art un Weise, wıe man dıe eger miıssionlert, aAanSCHaANSCH
werden konnten. Ihre Missionierung und Kolonialısıerung durifite weder
1m uüublichen Stil der Negererziehung, noch auch gemeınsam mıt den Ne-
SCIHN erfolgen.

Die Erschließung des Iturıiwaldes durch Autostraßen hat der eıit en
Ende gemacht, da INa  ® die Pygmaen als Urwaldkuriosum WwW1€e das Okapı
bestaunte. Man kennt heute ungefähr ihre Kopfzahl, weilß inre  D
Vitalitat un ahnt auch ıhre Bedeutung als Bevölkerungsfaktor für die
inneren Urwaldgebiete. Im afrıkanıschen Tropenwald gehen Umwal-
ZUNSCH VOr sıch, die INa  - VOTLT dreißig Jahren ıcht voraussehen konnte.
Schuld daran ist der Einbruch der Zivilısation als Wirtschaftsfaktor. Die
Neger rleben dadurch ıne tiefgreifende Umgestaltung ihres wirtschaft-
lıchen Lebens, die auch einen jäahen Zusammenbruch iıhres sozlalen un:‘
weltanschaulichen Gefüges ZUT olge hat Jene Unbelehrbaren., die ıcht
mude werden, den Missıonaren die Verantwortung für die Zerstorung
einheimischer Kulturen autfzulasten, dürtiten gerade durch das Beispiel
der heutigen Umwalzungen 1mM schwarzen Erdteil attsam belehrt se1N,
dafß immer un: überall 1Ur der Zusammenbruch einheimischer Wirtschaft
das a Gerust primıtıver Kulturen Z Einsturz bringt. Die 1ss1ıon
ist konservativ. ihre  B kulturelle Beeinflussung geht 1U gemach OTA  9
daß S1e für so Katastrophen nıemals verantwortlich gemacht werden
ann.

Auch 1mM „Herzen Afrıkas” womıiıt INa  $ die Urwaldgebiete
Albertsee und Iturı meınt sind die Umwalzungen radikal, daß
VO  ; einem Zusammenbruch der eingeborenen Negerkulturen gesprochen
werden muß ine olge davon ist die Flucht der eger 1NS Christentum,
ine Erscheinung, die missionsbegeısterte Kreıise freudigen Staunens be-
grüßen. Die tiefsten Ursachen dieser Entwicklung werden aber me1ıstens
ıcht richtig erkannt. Es E  ware ırrg, dieses Phäanomen für einen relig10sen
Umbruch 1n der Negerbevölkerung halten Das ist schon deswegen
nicht, weıl diese Bewegung auch dort eingesetzt hat, die Missıon sıch
Sar nıcht betätigt hat, W1E gerade 1ın den Urwaldgebieten Iturı Was
INan 1n Afrıka erlebt, ist zunachst eine Flucht AUus der „Wildheıit” 1ın die
Zivilisation. Keıiner mochte mehr „Buschneger” se1in oder muschens?, wı1ıe

Ituri heißt, 11l eın „Zivilisierter” se1IN. Wie 1n Nordafrika die
Flucht 1n den dort herrschenden siam gleichbedeutend ıst mıiıt sozi1alem
Aufstieg der sıch ıhm zuwendenden EXeT. 1n Zentralafrika, das
Christentum der Exponent der Zivilisation ist, die Flucht 1n die christ-
ıche 1ss10n. Das Motiv dieses elementaren Umbruchs 1n Afrıka ist
also prımar keineswegs relig10ser Art Die Missıonen mussen ıhm aber
größtes Interesse schenken, legt .  1  hnen doch die schwere Verantwortung
auf, die aufbrechenden Massen aufzufangen un gründlich christiani-
sieren. 1eweıt iıhnen das elıngt, bevor christenfeindliche auf-
treten un sıch dıese Volkmassen 1n S  1  hrer Art bemühen, das ist
eine andere rage



Bisherige M i$sionsv375uqhe
Straßen öffneten den Weißé‚Die durch den Urwald geschlagenen

und damıt auch den Missıonaren, den Zutritt bislang verschlossenen
Gebieten. Vor dieser eit wurden die Iturı-Waldstämme kaum M1SS10-
nıert; die beiden katholischen Missionsstationen iın Avakubı un Bafiwa-
baka hatten bıs dahın 11UFX geringen Einflufß auf die heidnisch konser-
vatıve Waldbevölkerung. Protestantische Miıssıonen gab 1n jenen
Waldstrecken überhaupt ıcht. Heute hingegen, nach Erschließung der
Urwaldgebiete, g1bt 65 bereits zehn katholische un fünf protestantische
Missıonsposten, die sich die Waldnegerstamme muhen. Es bleibt
natürliıch nıcht AdUS, daß die Missionare jetzt auch mıiıt Pygmaen 1n Be-
rührung kommen, die sich den Straßen nahern, seitdem ıhre Wirtschafts-
herren, dıe eger, CZWUNSCH wurden, sıch angs der Straßen anzusiedeln.
Manche VOIl diesen Miıssıonsposten, besonders protestantische, geben sich

als Pygmaäenmissionen AaUuUsS. Sie erfassen aber die Pygmaen ıcht
oder kaum, olange s1€e als Negermissıon etabliert sind. Das lıegt ıcht
NUur der Missionsmethode, dıe auf seßhaftte Bevoölkerung zugeschnıtten
ist, sondern auch der sozıalen ellung der Bambutıi, die die eger
ıcht als gleichberechtigte Partner ansehen, me1ıstens S1C ıcht einma|l als
Vollmenschen würdigen. Sie werden sS1e darum auch ıcht als vollberech-
tıgte Christen neben sıch dulden, WeNnNn 6S irgendwo gelingt, Pygmaen
Christen machen.

Wenn der 1ine oder andere Pygmae durch dıe heutige Missionsarbeıt
erftaßt und mıt den Negern zugleich christianısıert WIT'  d, handelt sich
hıerbei ıcht eıinen Dauererfolg un noch 1e1 wenıger eıne
Missıionıierung der Bambutı:; denn uber kurz oder lang tauchen die DC-
tauften Pygmaen wieder 1n den nomadısierenden erbanden der Ihrigen
unter, und damıt hat auch iıhr Christsein e1in Ende Die Pygmäenmission
erfordert NE vVOoO  S& der Negermissıon durchaus verschiedene, der Lebens-
art der Pyemäen ANGDEMESSENE Taktık und Methode

INE der Pygmadensıtuation angepafßte Missıonzerung mu{ß auf 1e]
mehr als auf eıne 11UT mehrmonatige Katechisierung ausgehen; ıhre ersie
Aufgabe mufß SE1IN, dıe Pygmaen AUS der Negerumklammerung be-
freien. Das ist 11UT durch ıhre wirtschafitliche Verselbständigung möglıch,
die allmählich einer bedingten Seßhaftigkeit der Pygmaen führen soll
Das ware der Rahmen einer planmäßigen 1ssıon für die Pygmaen, 1D -
nerhalb dessen sıch die Missionsbetatigung bewegen mußte. Die ckizzen-
hafte Darstellung einer solchen 1ssion ıst der Inhalt der folgenden
Zeilen. Zugleıch sınd S1C eın SOS-Ruf die belgische olonıalregıerung,
deren Obhut die Pygmäaen anvertraut sind, un die Miıssıonen jener
Vikariate, 1n deren Sprengeln Pygmaen en. Letzten Endes handelt 65
sıch die Rettung der Pygmäen-Population, die nıcht L11UTI VO  w den
Negern bedrängt wird, sondern VO  3 der Ziviılısatıion, die heute w1e eine
Furie durch den Urwald rast, zermalmt werden droht. Es kann ıcht
ausbleiben, daß die Bambuti, dıe sich den Autostraßen nahern und von
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dort dem Getriebe der Zivilisation vorerst sozusagen als Zaungaste —

schauen, bald von ihr erfalßt un zerrıieben werden, wWwWeNnnNn nıchts 1  S  hrem
Schutze geschieht. Ihre berutenen Anwälte aber sind Kolonialregierung
un 1SS10N.

Py ghzäenreservate
Als Vorbedingung einer geeigneten Pygmäenmissıon betrachte ich die

Errichtung einer Art VO  } Reservaten, allerdings icht 1ın dem Sınne, wıe
dıe JTierreservate sınd, deren c5 Kongo schon mehrere gibt Es geht

weder darum, die eger Aaus den Waldgebieten vertreiben, och die
Weißen VOIIl dort fern halten, sondern handelt sıch eıne zeıt-
weılıge Absonderung der Pygmaen VO  - den Negern UrcC| wirtschaftliche
eihnoden. Die Urwälder Iturı siınd weiıt CNUS, die Bambuti 1n
ihrer angestammten Lebensart erhalten. Ks geht L11UTr darum, s1e aus

der unwürdigen Bevormundung durch dıe eger losen. Diesen soll
das angemaßte ecC| 3A  IIN werden, Bambutimädchen willkürlich
wegzuheiraten. Ebenso muß iıhrer ausbeuterischen Bevormundung eın
Ende gesetzt werden. Das soll 1e188 iıcht durch Gesetzgebung erreicht
werden: vielmehr soll den Bambutlt:iı der Anreız oder die Notwendigkeit
SCHOMMCN werden, sıch den Negern anzubiedern un ıhnen nachzulaufen.
Die Bambuti sind keineswegs Freunde der eger Sie fühlen
deren ausbeuterischen Druck, daß S1€e über 1ıne wohlwollende Betrei-
un VO  > iıhnen 1Ur froh se1in wuürden. Gleichzeıitig aber dürften auch die
Weißen. die Missıonare miteingerechnet, die Pygmaen nıcht die Ver-
kehrswege eranlocken: S1€e mußten gerade VO  ® den degnungen der
Zavılısatıion, W1€E sS1€E augenblicklıch der Negerbevölkerung zuteil werden,
möglıchst abgeschirmt werden. Die zivilisatorischen Guter mußten iıhnen
vorsichtiger zugeführt werden. möchte hıer aber unterstreichen, daß
CS mI1r ftern lıegt, eıner hermetischen Absonderung der Pygmaen VO  »

Negern un Weißen das Wort reden; M1r schweben Reservate VOI

der Art VOI, 1n denen die Bambuti 1in iıhrer angestammten Umwelt -
gestört verbleiben un S1C]  h dort ohne wirtschaftlichen Druck un Zwwang
seıtens der eger un: Weißen angsam der Zivilisation enigegen-
entwickeln können. Dıie unbedingt notwendige Emanzıplerung der Pyg-
maen VO:  . den Negern könnte NUTr dann reibungslos erfolgen, WE dıe
geplanten Missıonen den Bambuti die wirtschaftlichen Vorteıle, die S1€e
aus der symbiotischen Verbindung mıt den Negern ziehen, vollwertig CI -

seizen würden. Damıiıt SIN  d auch schon Charakter un Art der Betatıgung
eıner Pygmäenmissıon angedeutet. Ihre Grundlage ast wirtschaftllıicher
Art

Eıigenart der Pygmäenmission
Dıe Iturı herrschende völkische Sıtuation erheischt gebieterisch eine

UvOo  S& den Negern geirennte, andersgeartete Missıonıerung der Pygmäen
Die Neger sind seßhaftte Bauern, die Pygmaen nomadisierende ager



Rassisch und sozial stehen sich Keide keineswegs freundschaftlich CNH-
über, vielmehr gelten die Bambutiı den Negern als minderwertige Men-
schen, die INa  $ verachtet. ögen einzelne Pygmaen Eıntritt 1n die eger-
gesellschaft finden, an Verbände n1ıe. Die für eßhaite Stämme Fan$s-
bare relig10se Unterweisung un Schulung ist für nomadisierende Pyg-
maen untauglıch, damıiıt natürlich auch iıne Koedukation von Negern un
Pygmaen

Die erste- un wichtigste Aufgabe einer Pygmaenmi1ssı1on wurde
darın lıegen, die umherschweifende Lebensart der Wiıldbeuter lenken
und normieren. 1ne zwangsweılse Selßhaftmachung kommt, w1e€e schon
gesagl, nıcht 1n rage Kleine Posten miıt Pflanzungen müßten vielmehr
von der 1Ss10N angelegt werden, welche die Pygmaen abseıts VO  - den
traßen für iıne eit heranzulocken hätten, WI1Ee jetzt dıe Negersied-
Jungen tun Diese Posten müßten sıch der Wirtschaftsstute der Pygmaen
tunlichst {DIie Bambuti wurden ZUr. Anlage bzw. Instandhaltung
der Pilanzungen herangezogen un: angeleitet. Man wuürde s1e dazu miıt
den notıgen (Greraten ausrusten un durch Nahrungsbeihilfe Üu. unter-
stutzen. S1e werden sich zeıitweılse be1 besonderen Nahrungsumständen
(T’ermiten-, Fruchternten) veranlaßt tühlen, die Reduktionen VCOCI-

Jassen; doch werden S1e immer wiıeder ıhnen zurückkehren, weiıl dort
ihre Eixistenz gesichert ist Damıiıt werden die Bambutlti einem halb-
seßhaften en zwanglos ErZOSCNH. Dıe Mıiıssıon wird bald Autorıiıtaäat

aben, Streitigkeiten der Sıppen oder andere Unzulänglich-
keiten steuern, un schaftft damıt auch die Möglichkeit, sıch iıhrer Er-
zıiehung wıdmen.

urch dieses Vorgehen WIT:  d die Pygmäenbevölkerung sachte aus der
Hörigkeit der Neger befreit, Aaus deren sozıalen erbänden gelöst, ohne
da{iß Feindseligkeiten kommen brauchte. Diıie Missionssiedlungen
mußten jedoch abseıts der Negerdörfer lıegen, den ständigen Kontakt
der Bambuti mıiıt ıhnen unterbinden.

Erziehung ZUT Arbeıt ist die Hauptaufgabe des Missionsprbgramms.
Die i1ssiıon hat keinerle1 Nutznießung Aaus den miıt Hılte der Pygmaen
angelegten Pflanzungen. Sie nımmt auch keinen Einflufß auf iıhr soziales
Gefüge, iıhre Sitten un Bräuche, auSSCNOMUNCH dringende Einzelfälle,
die den Frieden oder die Moral gefährden. Dringende Aufgaben der
1ss10n sınd dıe hygienische Betreuung der Bambultz, Sauglıngspflege
und Mutterschutz, der großen Kindersterblichkeit egegnen un!
dadurch dıe Bevölkerungszahl en Diese hygienische Betreuung
ın den Waldsiedlungen und den erreichbaren Nachbarlagern wird mıt
ZUT Eindämmung der Ep1ıdemien beiıtragen.

Mit der Erziehung ZUT Arbeıiıt geht and in and die Erziehung
der Jugend durch Vermittlung einer eintachen Schulbildung un des
Christentums.



T heorıe un Praxıs
Man WITFT':  d mıt Recht nach den Erfolgsmöglichkeiten der ıer entwicikel-

ten T heorıe einer Pygmäenmissıon iragen. Liegen irgendwelche 1SS10NS-
versuche unter den. Bambuti VOT un!' W as en s1e erreicht”?

Die altesten Missionsposten I1turı en sıich 1in keiner Weise
miıt den Pygmaen abgegeben So blieb bis 1935, als ine protestan-
tische Mıssıon, jene VO  v O1IWA, dıe Missioniıerung der Pygmaen 1Ns Auge

Wenige a  TE spater begannen die katholische 1ss1ıo0n VO  - uye
un: ine andere protestantısche, sıch den Pygmäen 7zuzuwenden. EKs han-
delt sıch dabei aber in keinem ausgesprochene Pygmäenmi1ss1on,
vielmehr versuchte INan, die Bambuti dem ublichen Missıionsbetrieb, der

erster Stelle doch Neger betreute, einzugliedern. Wenige Pygmaen
Ur wurden den Negerkatechumenen beigesellt. uch in solchen Fallen
kann durchaus nıcht VO  - Pygmaäenmissionen die Rede sSe1IN. Denn dıiese
wenıgen hatten auf dıe Masse der Bambutiı keinen FEinfluß.

In Mbau-MbırI1, einem Negerdorf der Straße unweıt Beni, traf
ıch 054 auf einen Missıionsbetrieb, der sıch den Pygmaen 1n der Weise
wıdmete., daß S1E VO  e den Negern getrenn unterwıesen wurden. Der
Junge Mıiıssıonar teilte durchaus meıne oben erorterten Schwierigkeiten
einer Koedukation VON Negern un Pygmaen Lr 1eß darum ine Anzahl
Pygmäenknaben un: -burschen VO  - eiınem Negerkatecheten unterrichten.
och auch diesen Versuch kann I1a  - nıcht 1ne Pygmaenmıissıon NCNNCH,
WwW1e S1e mI1r vorschwebt und W1€e ich S1e skizziert habe

Eın anderer Versuch wurde 950 VO  - den Petites Soeurs de Jesus
unternommen. Wiıe bekannt, unterhalten diese Schwestern Missionen
unter den meıisten vernachlassıgten Völkern un: Stammen und suchen
durch das christlıche Beispiel auf dıe Menschen einzuwirken. An sich
sehen S1E VO'  - jeder Belehrung un wirtschaftlich-sozialen Beeinflussung
ab Eıs erging miıch durch die (Generaloberin dieser Gesellschaft die
Aufforderung, die Schwestern bei den Pygmaen einzuführen. lehnte
aber ab, weıl ıch Erfolg eiıner solchen Missioni:erungsart unter den
Pygmäen berechtigte Z weifel hatte. 1954 hatte ich Gelegenheıit, die Nie-
derlassung der Schwestern in Mbau-Mbirı besuchen. Ihr Versuch, sich
der Lebensart der Pygmaen ANZUDASSCH, ging aber NUr weiıt, da{fß
sıch derjenigen der eger in etwa näaherte, weıt entfernt davon, der
pygmäıschen äahnlich seIN, W AsSs Weıißen, zumal Frauen, einfach unmo0g-
lich ist. Das selbstlose, abgetotete en der Schwestern beeindruckte alle
weißen Besucher zutiefst. ber auf diıe Neger und die Bambuti machte

keinen Eindruck, un ‚War deshalb, weil INa  3 1n iıhrer Lebensweise
doch NUur e1ine, 1n auch eigenartıge Lebensweise der Weißen sä3.
Überdies verma$s eın armseliges Leben der Weißen den Kıngeborenen
keinen Respekt einzuflößen: 1mM Gegenteıil. E wurde auch bald erkannt,
daß die sıch iıdealen Bestrebungen der Schwestern auf dem eingeschla-

Wege ıcht ZU Ziele führen wurden. Schon bald betätigten S1e
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sich darum auch ı der Krankenpflege. Schließlich kam mMan der An-
sicht, dafß die Schwestern alleın, ohne maännliıche Hiılfe, ıcht wurden
auskommen können. Eıs hat den AÄnscheın, als ob dieser Versuch sıch

Pygmaenmissıon dem VO  = 1988088 gezeichneten Stil entwickeln
konnte.

Meınem Plan Pygmaenmiıss1ı1on jeg C1INn Versuch zugrunde,
den ıch miıt den Bakango--Bambuti Asunguda 1929 gemacht habe
Nach zweımonatıgem Aufenthalt Pygmaenlager Asunguda ahm
iıch von den Bambulti Abschied ıcht ohne S1IC veranlassen den Urwald
für e CISCNC Pflanzung roden ustete S1IC m1T en dazu -
forderlichen Geraten un: Werkzeugen AauS, un: INa  ® S1IN$ sofort diıe
Arbeıt Meıne Empfehlung dieser Gruppe die 1ssıon Avakubı
verschaffte iıhr dort Unterstutzung un Fürsorge. Als ich fünf Jahre
spater die Bakango wieder besuchte, taunte iıch üuber die gepllegte Sied-
Jung und die Bananenpflanzung mıtten Urwald Aus Nomaden
halbseßhafite Bananenbauern geworden. 1nNne nochmaliıge Empfehlung

die 1sSs10N tührte ZUT Gründung der ersten Pygmäenschule Schon
C111 Jahr spater berichtete 10230858 der Missıonar Unsere Bambutlti halten
sıch gut ıst 106 ust S1C e1im Unterricht sehen Diıe Buben lernen
Neißig das AB und Rechnen Auch der kleine Häuptling 111 die
Universität Sie INUSSECN unbedingt noch einmal herkommen Sie konnen
jedem erzahlen, daß Ihr Aufenthalt 1er ıcht 1Ur die Forschung, SOI-

dern auch die Miıssıon gefördert hat
Fünfzehn Jahre spater 1950 War ich wieder Asunguda Leider

hatte der Krieg auch die blühende Pygmaen eduktion vernichtet Das
Missionspersonal hatte gewechselt die Bambuti Vergessenheıt
geraten Weil S1C niemand mehr führte, nıemand ıhre Sıppenstreitigkei-
ten schlichtete un weıl der Alteste, die Seele des Unternehmens, SC-
storben War zerhel die Sıedlung Die Bambuti bestürmten miıch S1C

anderen Ort wiedererstehen lassen Leider gelang 11111 ıcht
den WCNISCH agen INEC11NES damalıgen Aufenthalts die Differenzen

zwıschen den Sıppen regeln un den Grund Siedlung
egen Sovie]l hatte aber das Kxperiment Asunguda doch gelehrt

daß 1Ne Seßhaftmachung der Pygmaen abseits der eger allerdings
unter fursorglichen Leitung durch die Mıssıon, möglıch un erfolg-
versprechend 1st Aus diıeser Siedlung SIN  d auch Pygmäenchristen hervor-

Als ich pare, unweıt der alten Asungudasiedlung, der
Dorfschule zelebrierte, diente 198088 C1inNn Bursche Altare, er, obzwar
WIG CIn Neger gekleidet doch die Pygmaäenphysiognomie verriet Es
tellte sıch heraus, dafß CI C1MN ınd des Asungudalagers WAaT, Ma-
duali, der sıch 1929 auf en Vieren kriechend dıe Irommel heran-
zuschleichen pflegte, S1C ZU Tonen bringen Als Knabe hatte CT
die Universität Asunguda besucht kam dann die Schule der
Mission VO  - Avakubi und wurde getault Diese Erfahrung Asunguda
und andere, die iıch der olge machte, WeNnnNn S1 Pygmäen oft Hun-



derten wochen- un monatelang 1n einem Lager Uum mich herum an$iedel-
ten, ließen 1in mM1r die Überzeugung reifen, daß c5 möglıch sel, S1e
halbseßhaften Pflanzern heranzubilden un ıhnen iıne gewisse Bıldung

vermitteln.

Aufbau und Funktıon der Pygmäenmisson
Diese Pygmäenreduktionen haben nıcht den Ziweck, die Bambuti VO  e}

den Negern oder auch von den Weißen hermetisch abzurıegeln, sondern
sollen sS1e 1U VO  - einer allzu intensıven Beeinflussung abschirmen. Durch
Vermittlung einer schlichten Bıldung un des Christentums sollen S1E auf
die einmal fallige Berührung mıiıt der Zavılısation allmählich vorbereıtet
werden. Deshalb benötigt die Mission einen besonderen Aufbau, —

folgreich arbeıten können.
Die Reduktionen, bestehend Aaus Wohnhäusern bzw. stabılen Hütten

für das Missionspersonal, medizinıschem Ambulatorium, Schule, Gottes-
haus un Nebengebauden, mulßten etappenweise geeıgneten Orten
(Wasser) 1m Ituriwald errichtet werden, sıch 1ne Anzahl Bambutlti-
sıppen un: -clans leicht zusammeniuınden könnten, ohne sıch weıt VO  -

iıhren Schweifgebieten entfernen mussen. Die Niederlassungen mußten
weıt abseits der Verkehrsstraßen bleıben, dafß die Bambuti VOT nach-

teilıgen KEınilüssen der Zaivılısation vorerst bewahrt bleiben würden., bis
ST soweıt stabıilisıert und geschu waren, dem Anprall der Zaivılısa-
tıon ohne großen Schaden standzuhalten. uch Zufahrtsstraßen dürften
ıcht gebaut werden.

Die geplante Pygmaenmıission würde, der Lebensart der nomadi—
s1ıerenden Bambult:ı entsprechend, den G‚harakter eiıner ambulanten oder
fliegenden 155S10N aben, weıl das Miıssıonspersonal viel unterwegs se1n
müßte, die umliegenden ager bzw. Tochterreduktionen besuchen
un: betreuen. Die Reisen wurden 1ın der ege 1n Begleitung VO  -

Pygmaen Fuß zurückgelegt werden mussen. Wohl mußte INa  }
einem geeigneten Ort langs der Straße 1ne zentrale Prokur errichten,
die den einzelnen Reduktionen die notıgen Bedarisartikel zukommen
ließe oder S1E bis jenen Orten schaffte, VO'  - Aaus s1e als Lasten 1NS
Innere transportiert werden könnten.

Die Arbeits- un: Lebensweise der 1ss1o0n erfordert jungere und
gesunde Menschen, die den Strapazen gewachsen waren. Dıieses Personal
wuürde sıch AUS Missıonaren un Missionslaienbrüdern einer Kongregation
zusammensetzen, die gewillt ware, sıch dem Werk der Pygmaenmı1ss10-
nıerung wiıdmen. KEs mußten geeignete Schwestern geifunden werden,
die Kranken- un Sauglingspflege, aber auch andere Arbeıiten, besor-
SCH hätten un kleinere Urwaldwanderungen ıcht scheuten, die
Pygmaenlager besuchen

Inwieweit und Wann auch Eingeborenen-Missionspersonal (Schwestern,
Brüder un Lehrer) ZUr Miıtarbeit hinzugezogen werden ollte, ware



Sache der Überlegung ÖOrt un: Stelle. Jedenfalls düriten diese Krafte
11U5: solchen Negerstammen angehoren, die miıt den Pygmaen iıcht
Symbiose stehen.

Selbstredend WAarc auch Laienpersonal, besonders Ärzte, tunliıchst ZUT

Mitarbeıt der Pygmaenmissıion heranzuziehen.
Da C1IN colches Missionsunternehmen auch kolonialökonomisch VO  -}

miıinenter Bedeutung WAaTC, da sıch die Erhaltung un kulturelle
Erzıehung Bevolkerungsteiles handelt der der Kolonie einmal
dienlich SC1H könnte, mußte selhbstverständliche Pflicht un Aufgabe
der Kolonıe SCIN, allseits Ordern Wenn mMa  } bedenkt welch große
Summen Z ZU Ausbau un Unterhalt VO  - Tierschutzparks jJäahrliıch
ausgegeben werden mu{ß IA  - staunen, da{fß für die sehr gefährdete Pyg-
mäenbevölkerung, die der altesten un: iınteressantesten der
Menschheitsgeschichte gehort bıslang nıchts unternommen wurde Die
zustandıge finanzielle nstanz die sıch für die Pygmaenmissıon inter-

Fond de bıen eire deshätte, WAaTrc der schon exıistierende
digenes

Die Tätigkeit der 1ssıon wuürde sıch 11UTr auf JENC Waldgebiete
erstrecken Pygmaen massıert en Randgebiete wuürden nıcht C11}+-

bezogen Da weiterhin diese 1ssıon nıcht für eger bestimmt WAarTC,
lıieben dıe Negerdorfschaften, dıe heute angs der traßen angelegt
sınd der Jurisdiktion der bestehenden Missıonen unterstellt Man würde
be1l dem Versuch der Pygmaenmissionierung War mi1t Posten
beginnen, miıt der eit aber, sich diese Art bewähren sollte mußte
das N Waldgebiet Iturı C1InNn Netz VO'  = Missıonsposten edecken.
die VONMN Zentrale Aaus lenken

Weil diese 1sSs10N (sebieten arbeiten würde, die heute Teile
Von VIier verschıiedenen Vikariaten biılden ergabe sıch VO  - dieser Seite
her Ta Schwierigkeit Es mußte VOT allem, da die Missıonierung der
Pygmäen VO  - n der eger, WIC oben erortert vorläuhg getrenn g‘‚
halten werden mußte VO  —$ iırchlicher Seite C1IMN us gefunden werden,
der die Jurisdiktion un Taätigkeit der Pygmäenmission VOon den enach-
barten Negermissionen abgrenzte un €e1 koordinierte.

Aus der vorausgehenden Erorterung ist folgern, dafß 1Ne solche
1ss1on 1L1UT VO  $ JUNSCH un!' ideal gesinnten Religiosen un Laıen, die
sıch auch auf 1nNne Jangwiıerige un geduldige Arbeit unter den Pygmaen
ausrichten Angrıiff KFENOMMECN werden kann Blitzerfolge ırgendwel-
cher Art sınd VO'  } vornhereın ıcht anzustreben denn handelt siıch
ıcht darum MI1 glänzenden Erfolgstatistiken die Offentlichkeit oder
die Behörden blenden, sondern 116 Art Akkulturation Selßhaft-
machung‘) un Christianısierung der Wildbeuter Pygmäen, die S1C VOT
dem Untergang reiten und befahıgen soll der Gemeinschaft der afrı-
kanischen Völker einmal 10C spielen
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Nach Beendigung meıner Forschungén glaube iıch meın den Bambut:i
oftmals gegebenes Versprechen, mıch iıhrer anzunehmen, einzulösen un:

der Verantwortung, die ich als ihr „Baba“ für den Schutz iıhrer Kx1-
sStenz un!: ihr leibliches un: geistiges Wohl trage, besten gerecht
werden, WECNnNn ich dıe OÖffentlichkeit, VOor allem die ongo verant-
wortlichen kolonijalen un missionarıschen Kreise auirufe, sıch den Pyg-
MmMaen helfend ZUT Seite tellen

Den Plan der Errichtung einer Pygmäenmission hat der Ver-
fasser nach seiner etzten Forschungsre1ise einer zuständıgen Stelle 1n noch
detaillierterer Form unterbreitet. Hiermit wiıird auch der Offentlichkeit mıiıt-
geteilt, weıtere zuständige Kreise einerseıiıts über dıe Waiıchtigkeit, anderer-
seıts ber die Kıgenart der Pygmäenmission, WI1e sS1e der Erforscher der Pyg-
maen sıeht, unterrichten.

A  z DER TOTENGERICHTS- UND HOLLEN-
VORSTELLUNGEN BEI DEN

VO  S Siegbert Hummel

Es wurden 1n den etzten Jahren un! neuerdings wılıeder einiıge Bilder
bekannt, auf denen das Totengericht un! die sich anschließenden Höllen-
qualen nach den Vorstellungen der 1ıbeter dargestellt sıind 1 Dieses (3e-
rıcht un die Hölle werden ach den lamaistischen Anschauungen Von
dem noch wachen Bewußtsein des Verstorbenen 1m sogenannten Zwischen-
zustand (tib Bar-do) erlebt, einer meıst auf Tage ausgedehnten eıt
zwıschen dem leiblichen JTod, der oder Tage nach dem terben
eintrıtt, un der Auflösung derjenigen Komponenten, die nach dem
Glauben der Buddhisten die Psyche ausmachen un: sıch 1m Anschlufß

das Leben 1m ar-do meıst wıeder einem Wesen konstitu-
leren. Die einzelnen Phasen des Gerichtes un: der hollischen Zustände
während des Lebens 1mM Bar-do en ach der Meinung gelehrter 1be-
ter symbolhaifte Bedeutung für Auseinandersetzungen 1MmM Bewußtsein des
Verstorbenen, die 1m Karma, also 1m VErSANSCHNCHN irdischen ‘ Leben, be-

WADDELL: The Buddhısm of Tıbet, London 1895, Abb auf U1
GRÜNWEDEL: Padmasambhava un Verwandtes (in Baessler Archiv, Berlin,

miıt Tafel II) IH SCHREVE: Eın Besuch ım buddhistischen Purgatorzum
(in DMG 65, Leipzig 1911, 471 f.) Das T ıbetanısche Totenbuch, her-
ausgegeben VO:  >3 EvAns-WENTZ, Zürich 1936, Abb 110 DE
EvAns- WENTzZ: The Tibetan 00R of the Dead, London Abb 166)

HUMMEL: FEine Jenseitsdarstellung aus T ıbet (in Acta Ethnographica
1—2  Z Budapest 1957, Abb


